
Tief in die Schweizer Abstimmungslandschaft 
hineinzoomen
Viele sehen Rich Internet Applications (RIA) als die nächste Generation von Softwareapplikationen. Zweifellos steckt in 
ihnen viel Potenzial. Dies veranschaulicht ein Projekt, das die Fachhochschule Nordwestschweiz gemeinsam mit dem 
Softwareunternehmen Canoo realisiert. Rolf Dornberger, Bradley Richards, Nathalie Baumann
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Das Institut für Wirtschaftsin-
formatik ist der Hochschule für 
Wirtschaft der Fachhochschule 
Nordwestschweiz angegliedert 
und führt seit vielen Jahren nati-
onale und internationale For-
schungsprojekte durch. Um der 
Praxisorientierung, die sich die 
Fachhochschulen auf die Fah-
nen geschrieben haben, gerecht 
zu werden, sind in der anwen-
dungsorientierten Forschung 
quasi immer Unternehmen 
und/oder öffentliche Organisa-
tionen als Praxispartner betei-
ligt, um einen grösstmöglichen 

volkswirtschaftlichen Nutzen zu 
erzielen. 

Das Institut für Wirtschaftsin-
formatik forscht und entwickelt 
seit jeher anwendungsorientiert. 
Dies liegt im interdisziplinären 
Themengebiet der Wirtschaftsin-
formatik begründet. Nun zeichnet 
sich jedoch bei einigen Projekten 
punktuell die Tendenz ab, dass 
die Mitarbeit des Hochschulpart-
ners nicht bei der Entwicklung 
eines Prototyps oder eines Pilots 
beendet ist und der Wirtschafts-
partner dann allein weiterforscht 
beziehungsweise -entwickelt, 
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sondern dass der Hochschulpart-
ner entwicklungstechnisch bis 
zum Schluss – bis zur Produkti-
onsreife eines Produkts – im Boot 
bleiben kann und darf. 

Dies ist insofern nützlich und 
sinnvoll, als die Professoren des 
Instituts über Wissen von Tech-
nologien, Anwendungen und 
Prozessen verfügen, das ihre 
wissenschaftlichen Assistieren-
den direkt ins Endprodukt eines 
Unternehmens transferieren 
können. Damit ist beiden Seiten 
gedient: Das Unternehmen pro-
fitiert neben dem Grundlagen-
wissen von zusätzlichem spezia-
lisierten Umsetzungs-Know-how 
des Instituts. Und das Institut 
kann, dadurch, dass es nicht vor-
zeitig von der Produktentwick-
lung abgezogen wird, seine Kom-
petenzen und seine Erfahrungen 
im ökonomischen Arbeitsumfeld 
erweitern.

Ein Beispiel für eine solche 
Zusammenarbeit ist ein Projekt, 
das das Institut für Wirtschaftsin-
formatik gegenwärtig in Koope-
ration mit dem Basler Software
unternehmen Canoo realisiert. 
Ziel ist es, fünf Rich-Internet-
Applications-Komponenten von 
Canoo vom Prototyp-Status bis 
zur Produktionsreife weiterzuent-
wickeln. Das Projekt startete im 
Februar dieses Jahres, dauert ins-
gesamt 18 Monate und wird von 
der Kommission für Technologie 
und Innovation (KTI) im Rahmen 
der «Sondermassnahmen gegen 
den starken Franken 2011» unter-
stützt. 

In diesem speziellen Förder-
fall ist der Hochschulpartner, also 
das Institut, explizit dazu aufge-
fordert, mit seinem entwickleri-
schen Know-how dazu beizutra-
gen, dass der Wirtschaftspartner, 
Canoo, seine Konkurrenzfähig-
keit im Bereich der Rich Internet 
Applications ausbauen kann. 
Den Ausschlag zum Projekt 
gaben übrigens die Bachelorar-
beit eines ehemaligen Studenten 
des Bachelor-Studiengangs Wirt-
schaftsinformatik an der FHNW, 
der diese bei Canoo erstellt 
hatte, sowie weitere studentische 
Arbeiten. Ebenfalls ein schönes 

Beispiel für eine Public-Private-
Partnership. 

Was sind Rich Internet Applica­
tions? 
Rich Internet Applications (RIAs) 
sind auf gutem Weg, ein Hype zu 
werden. Deshalb liest respektive 
sieht man immer mehr von ihnen. 
Jedoch wissen viele Endanwen-
der nicht, worum es sich dabei 
genau handelt, obwohl RIAs mitt-
lerweile zum täglichen Surfge-
schäft gehören. Wer hat noch nie 
via eines Routenplaners im Inter-
net (wie Google oder Bing Maps) 
von jenem Ort aus, an dem er sich 
befand, den Weg zu einem emp-
fohlenen Restaurant gesucht? 
Wer ist noch nicht mit Google 

Earth virtuell und vergleichsweise 
kostengünstig um den halben 
Globus gereist und hat sich durch 
Zooming in ein Strassencafé an 
einen beschaulichen Platz gesetzt 
und die Zeitung gelesen – wenn 
auch nur in der Fantasie (und auf 
dem Bildschirm)?  

Rich Internet Applications 
sind im Unterschied zu statischen 
Webseiten dynamische Weban-
wendungen, die dem Benutzer 
eine Vielzahl an Interaktions-
möglichkeiten bieten. Sie sind 
ohne explizite Installation ver-
wendbar und in der Regel benut-
zerfreundlicher als traditionelle 
Webapplikationen, weil moderne 
Interaktionstechniken verwendet 
werden (Drag & Drop, Animati-

onen, 3-D-Effekte etc). Zudem 
erfolgt die Reaktion auf Benutzer-
anfragen vergleichsweise schnell, 
denn die Verarbeitung erfolgt 
lokal. 

Komponente 1: Statistical Maps 
und BigTable Explorer
Im Jahr 2010 hat Canoo in Zusam-
menarbeit mit Studierenden der 
ETH Zürich, der Universitäten 
Zürich und Trier und der Fach-
hochschule Nordwestschweiz 
zwei Analysewerkzeuge ent-
wickelt, die einerseits einfach 
bedienbar sind und andererseits 
umfangreiche Analysen grosser 
Datenmengen erlauben: Statis-
tical Maps und BigTable Explo-
rer. Statistical Maps visualisiert 

Screenshot der Applikation Statistical Maps. Filter-Ansicht der Nationalratswahlen 2007.  Bild: FHNW

Screenshot der Applikation Watchboard.  Bild: FHNW
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geografisch orientierte Daten. 
Diverse ordnende grafische Ele-
mente lassen Zusammenhänge, 
sprich Muster, erkennen, die 
vorher nicht auffielen. Statisti-
cal Maps trägt – wie die anderen 
Komponenten des Projekts übri-
gens auch – der Tatsache Rech-
nung, dass der Mensch ein stark 
visuell orientiertes Wesen ist. 

Schauen wir uns ein Beispiel 
aus der politischen Schweiz an. 
Es war Abstimmungssonntag und 
die Politologen wollen nun das 
Stimmverhalten der Schweizer 
Bevölkerung analysieren. Mit Sta-
tistical Maps ist dies bis auf die 
Ebene der Gemeinden möglich. 
Wie hat Bäriswil abgestimmt und 
Ftan oder Männedorf? Man kann 
sich auch anzeigen lassen, in wel-
chen Gemeinden die Ablehnung 
einer Stimmvorlage am grössten 
war. Oder ob ein Zusammen-
hang zwischen der Grösse einer 
Gemeinde und ihrem Stimmresul-
tat besteht. Auf diese Weise erge-
ben sich Fragestellungen, an die 
vorher gar niemand gedacht hat. 

Mit Statistical Maps darstell-
bar und analysierbar sind sämtli-
che Daten, die nach natürlichem 
Muster sortiert werden können. 
Das Partnerwerkzeug von Sta-
tistical Maps, BigTable Explo-
rer, stellt die integrierten Zah-
lenreihen numerisch dar. Auch 
hier befinden sich die Daten auf 
der Serverseite und werden bei 
Bedarf auf den Client übertragen. 

Dies erhöht das Tempo, mit dem 
die Resultate aufbereitet werden 
und an der Benutzeroberfläche 
erscheinen. Die für diese Kom-
ponente eingesetzte Technologie 
ist eine kommerzielle Plattform 
von Canoo, denn das ursprüng-
liche Ziel war es, die neuen 
Komponenten den Kunden des 
Unternehmens als Erweiterung 
der Canoo-RIA-Suite anzubieten. 
Nun wurde dieses Ziel insofern 
revidiert, als man sie frei zugäng-
lich und zum Beispiel für Google 
Webtools tauglich machen 
möchte. Dadurch erweitert sich 
der Markt erheblich.

Komponente 2: Watchboard 
Stellen Sie sich vor, Sie arbei-
ten nachts im Spital und sitzen 
zur Überwachung von Patienten 
vor 36 Bildschirmen mit aktu-
ell gemessenen Zahlenwerten, 
daraus zusammengesetzten Dia
grammen und realen Videobil-
dern. Natürlich sind Sie ange-
halten, so rasch wie möglich zu 
reagieren, wenn Sie auf einem 
Schirm etwas Alarmierendes 
sehen. Eine anstrengende Auf-
gabe, zumal nicht alle Menschen 
dasselbe Spektrum – im wort-
wörtlichen Sinn – haben.

Watchboard setzt hier an. Ziel 
ist es, mehrere Zustände an Bild-
schirmen gleichzeitig überwa-
chen zu können, wobei Fenster, 
in denen etwas Ausserordentli-
ches passiert, sich von der Masse 

abheben und so automatisch die 
Aufmerksamkeit auf sich zie-
hen. Diese Fenster können direkt 
bearbeitet werden. Watchboard 
kann in verschiedenen Bran-
chen eingesetzt werden, man 
denke an die Überwachung von 
Verkehrssituationen, Parkhäu-
sern, Spitälern oder Börsenkur-
sen in Banken. Bei dieser Kompo-
nente handelt es sich technisch 
betrachtet und im Unterschied zu 
Statistical Maps um Live-Anwen-
dungen, die auch auf verschiede-
nen Servern verteilt sein können. 
Der Client holt sich von den ent-
sprechenden Servern die halbfer-
tigen Ergebnisse und integriert 
sie zu einer Gesamtansicht, die 
der Anwender steuern kann.

Die drei weiteren Komponen-
ten, die Gegenstand des KTI-Pro-
jekts sind, entwickelt gegenwär-
tig Canoo. Auch in diesen Fällen 
existierten erste Prototypen aus 
studentischen Arbeiten. 

Fazit
Dieses Projekt zeigt, dass Koope-
rationen zwischen Hochschulen 
und Unternehmen sehr fruchtbar 
sein können. Sie bieten Hoch-
schulen die Chancen, ihr Fachwis-
sen in reale Projekte einzubrin-
gen und das Projektgeschäft von 
Unternehmen aktiv mitzuerleben 
und zu bearbeiten. Im Gegenzug 
haben Unternehmen die Möglich-
keit, zusätzliches Know-how und 
Forschungsleistung von Hoch-

schulen für die Entwicklung von 
innovativen Produkten zu erhal-
ten. Das Institut für Wirtschafts-
informatik hat diesbezüglich gute 
Erfahrungen gemacht und macht 
sie weiterhin im Rahmen von ver-
schiedensten Projekttypen; von 
der Konzeptentwicklung über 
Pflichtenhefte bis hin zu Soft-
wareimplementierungen in den 
klassischen Themengebieten der 
Wirtschaftsinformatik und der 
angewandten technischen Infor-
matik. Sowohl mit Unterstützung 
durch Förderorganisationen wie 
die KTI und die Rahmenpro-
gramme der EU als auch im Rah-
men von Beratungsmandaten. 
Letzteres ist übrigens eine Dienst-
leistung, die noch weitgehend 
unbekannt ist. <
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Screenshot der Applikation Statistical Maps. Filter-Ansicht der Nationalratswahlen 2007. Bild: FHNW
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«Wenn die Chemie stimmt, sollte man sich auf 
eine solche Partnerschaft einlassen»
Canoo und die Fachhochschule Nordwestschweiz (FHNW) haben gemeinsam sechs User-Interface-Komponenten ent­
wickelt. Die FHNW konnte dabei ihre Forschungsergebnisse einbringen und Canoo profitierte von einem Resultat, das 
schnell auf dem Tisch lag, wie Dieter Holz, Head Customer Solutions & Products bei Canoo, sagt.

Herr Holz, Sie arbeiten zusam­
men mit der Fachhochschule 
Nordwestschweiz an einem Pro­
jekt, das von der Kommission für 
Technologie und Innovation, kurz 
KTI, gefördert wird. Können Sie 
kurz erklären, um was es dabei 
geht?
Es geht um die Realisierung von 
insgesamt sechs hochfunktiona-
len User-Interface-Komponenten 
auf Basis der Canoo RIA Suite 
– also beispielsweise um eine 
Kalenderkomponente zur Zeit- 
und Ressourcenplanung oder 
um einen grafischen Editor für 
Prozessmodelle. Die RIA Suite ist 
ein Framework zur Erstellung von 
User Interfaces für webbasierte 
Geschäftsapplikationen und seit 
mehr als zehn Jahren am Markt.

Welches sind die heiklen Punkte 
bei einer öffentlich-privaten-Part­
nerschaft, wie sie bei der Weiter­
entwicklung der Canoo RIA Suite 
eingegangen wurde?
Heikel ist sicher die Regelung der 
Nutzungsrechte für die erstellte 
Software. Es muss gewährleistet 
sein, dass Canoo die Software 
uneingeschränkt vermarkten 
und andererseits die FHNW die 
Forschungsergebnisse veröf-
fentlichen kann. Diesbezüglich 
haben wir eine sehr gute Lösung 
für beide Seiten gefunden. Als 
zweiten heiklen Punkt würde 
ich das notwendige gegensei-
tige Vertrauen nennen. Man 
geht in so einem Fall nicht eine 
Partnerschaft mit der abstrakten 
Institution FHNW ein, sondern 
mit Menschen. In diesem Fall 
mit Bradley Richards und sei-
nem Team. Nur wenn schon bei 
den Vorgesprächen «die Chemie 
stimmt» und ein gegenseitiges 

Vertrauen da ist, sollte man sich 
aus meiner Sicht auf so eine Part-
nerschaft einlassen.

Wie muss man ein solches Pro­
jekt organisieren, damit es mög­
lichst reibungslos abläuft?
In diesem Projekt konnten wir 
die Aufgaben so verteilen, dass 
drei der sechs Komponenten 
bei Canoo und die anderen drei, 
die einen deutlich höheren For-
schungsanteil aufweisen, durch 
die FHNW realisiert werden. Die 
beiden Entwicklerteams kön-
nen ihre Aufgaben autonom 
und dementsprechend effizient 
bearbeiten. In anderen Projekten 
würde ich eher auf ein gemeinsa-
mes Team aus Canoo und FHNW 
setzen. Wir setzen auf Scrum als 
agile Projektmethodik und ver-
wenden die dort üblichen Pla-
nungsmethoden und Tools.

Was wurde seitens der FHNW 
denn genau erforscht?
Es ging einerseits um offene Fra-
gen im Usability Engineering. Also 
darum, wie eine Applikations-
komponente den Benutzer opti-

mal bei seiner Arbeit unterstützt 
und gleichzeitig leicht verständ-
lich ist, sodass die Arbeit damit 
flüssig von der Hand geht. Ande-
rerseits ging es natürlich um tech-
nische Fragen, insbesondere in 
Bezug auf den optimalen Client-
Server-Split und die Performance- 
und Memory-Optimierung.

Von welcher Grössenordnung bei 
der Förderung reden wir bei Ih­
rem Projekt?
Wir sprechen von etwa 400 000 
Franken, die das KTI beisteuert. 
Die andere Hälfte, also in unse-
rem Fall weitere 400 000 Franken, 
stammen bei so einem Projekt 
vom Industriepartner.

Wie viele Ressourcen konnte die 
FHNW dank der KTI-Unterstüt­
zung in das Projekt stecken?
Zwei wissenschaftliche Mitar-
beiter und Bradley Richards als 
federführender Forschungspart-
ner für 18 Monate.

Inwieweit profitiert die FHNW?
Ich glaube, dass die FHNW stark 
davon profitiert, mit einem Indus-
triepartner wie Canoo zusammen-
zuarbeiten. Die Forschungsinhalte 
und -ergebnisse erhalten dadurch 
einen starken Realitätsbezug und 
werden innerhalb kurzer Zeit in 
ein Produkt einfliessen. Elfenbein-
türme werden vermieden. 

Von wem ging die Initiative für 
das Projekt aus, von Canoo oder 
von der FHNW?
Die Idee entstand im Rahmen 
einer Abschlussprüfung für eine 
Bachelor-Arbeit an der FHNW, 
die von Canoo betreut wurde. 
Wir waren uns einig, dass das 
Thema so spannend ist, dass es 

weiter bearbeitet werden sollte. 
Ein KTI-Projekt ist in so einem 
Fall der richtige Rahmen dafür. 
Als dann das Sonderprogramm 
gegen den «starken Franken» 
aufgelegt wurde, ging alles sehr 
schnell. Dieses Sonderprogramm 
half Canoo, notwendige Investiti-
onen in kürzerer Zeit zu tätigen. 
Unsere Produkte und Dienstleis-
tungen sind aufgrund des starken 
Frankens im Ausland wesentlich 
teurer geworden. Das versuchen 
wir auszugleichen durch innova-
tive, hochqualitative Produkte, bei 
denen dann auch höhere Preise 
gerechtfertigt sind. 

Wie viel Zeit ist zwischen der 
Einreichung der Projektidee und 
dem Projektstart vergangen?
Der Antrag war aufgrund der 
Vorüberlegungen schnell zusam-
mengestellt und wir konnten 
zwei Monate später mit der Arbeit 
beginnen. 

Wäre das Projekt auch ohne KTI-
Förderung zustande gekommen? 
Ohne KTI-Förderung hätte sich 
Canoo auf das Productizing weni-
ger Komponenten beschrän-
ken müssen. Komponenten mit 
einem höheren Forschungsanteil 
hätten – wenn überhaupt – sehr 
viel später realisiert werden kön-
nen. Dank der KTI-Förderung 
hatten wir hingegen schnell ein 
Resultat auf dem Tisch.

Sind die sechs Komponenten be­
reits marktreif? 
Eine ist schon auf dem Markt, bei 
einer ist die Entwicklung abge-
schlossen, zwei werden Ende des 
Jahres fertig, bei den restlichen 
zwei beginnen wir mit der Arbeit 
im neuen Jahr. <

Dieter Holz ist Head Customer Solu­
tions & Products bei Canoo.
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